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wſo hat man Dich nunmehr zum Prieſter eingeweyht,
WwWie ſehr ein ſolches Gluck, mein Bruder, michJ

erfreut, u.

Wos ietzt mein Herze fühlt, das laſt ſich nicht verſchweigen.

Geh, tritt Dein neues Ammt mit Muth und Seegen an,
Was Dich dazu geſchickt und tuchtig machen kan,

Das haſt Du nicht verſaumt. Jch darf Dich nur nicht loben;
Sonſt hatt' ich durch mein Lied auch Deinen Fleiß erhoben.
Dein anvertrautes Volk wird Zeuge davon ſeyn.

Du nimmſt auf den Beruf den frommen Lehrſtuhl ein,
Und wirſt die Herzen nün zu tauſend Seeligkeiten,

Durch Wahrheit und durch Kraft, im Guten zubereiten.

Aliein erſchrekt Dich nicht die ſchwere CentnerLaſt,
Die Du vielleicht zu früh auf Dich genommen haſt?
Bedenkſt Du nicht die Furcht der groſſeſten Propheten?

Jſt etwan itzt kein Ernſt, wie ſouften wohl, vonnothen?

Verlangt des Herren Werk nun keinen Eyfer mehr?
Beſchwert die hohe Pflicht den Lehrer nicht ſo ſehr,
Als ehedem geſchehn? Und mag er bey den Schaafen
Die Gott ihm untergiebt, geruhig ſehn und ſchlafen?

Das denkt ein Miedling wohl der heimlich lauſcht und ſchleicht,

Bis er ſein letztes Ziel die fette Pfarr erreicht,
Die Sorgen ſeitwerts jagt, um nur mit Luſt und Freuden
Die Schaafe, wie ſichs ſchickt, am beſten ſich zu weiden.



Der aus der ſchwerſten Pflicht ein leichtes Spielwerk macht,

In ſeine Predigt flickt, was andre vorgebracht,
Die, wenn ſie ſeinen Raub zurucke nehmen wollten,

Jhn, wie den Raben dort, gar bald entbloſſen ſollten.

Fas ſchwere Hirtenammt iſt warlich nicht ein Spiel,

Es braucht Verſtand und Kraft, der Pflichten ſind ſehr viel,
Und keine davon leicht. Und wenns auch alle waren,

So iſts doch dieſe nicht: Die Sunder zu bekehren.
Wer das verwegne Ding, des Menſchen Herze kennt,
Und was in ſelbigem vor wildes Feuer brennt,
Und wie der vollen. Gluth ſo ſchwerlich beyzukommen,

Wenn ſie ſeit langer Zeit ſchon uberhand genommen.
Wer an ihm ſelbſt gelernt, wie ſehr es ſich verſtellt,

Wie liſtig es in ſich den Schalk verborgen halt,
Und uber andre klagt, ſich dadurch weiszubrennen,

Die fremden Sunden zehlt, um ſeine nicht zu kennen;

Der wird das harte Joch getreuer Hirten ſehn,
Wenn ſie das meiſte mahl mit Bitten, Drohn und Flehn,
Jhr Werk vergebens thun, und bey verſtokten Sinnen

An ſtatt derſelbigen Verdruß und Pein gewinnen.

Der Frevler trotzt und ſchnaubt, der Heuchler glaubt es nicht,
Daß ihm die Frommigkeit in ſeinem Thun gebricht,

Sie fahren beyde fort ihr Weſen auszufuhren,
Und laſſen ſich in nichts des Hirten Seufzer ruhren,



Der, wenn ers redlich meynt, ſich im verborgnen gramt,
Daß ein verworfnes Volk ſo keck und unverſchamt
Nach ſeinem Ungluck lauft, das er verwehren ſollte,

Und wirklich wurde thun, wenn man gehorchen wollte.

And dieſes juget Dir nicht Furcht und Schrecken ein?

Jedoch ich weiß es wohl, du kanſt ſchon muthig ſeyn.
Du haſt die Kunſt gelernt, die Hertzen zu ergründen,

Die manchem Lehrer fehlt. Du greifſt die frechen Sunden

Jn ihrem Lager an, und ſtreiteſt mit Bedacht,
Verſtarkt durch die Vernunft und eine hohre Macht,

Bis Du durch Gottes Wort den Feind zu Grunde richteſt,
Und ſeine Wuth und Liſt durch Deinen Sieg zunichteſt.

Fo geh, Du junger Held, mit Gottes Kraft geruſt,
Und wiſſe, daß mein Wunſch Dir vorgegangen iſt.

J

Wird Dich das Glucke ſo, wie dieſer, ſtets begleiten,
So haſt Du keine Noth, kein Elend zu beſtreiten,
So ſtarkt Dein Wohlergehn des treuen VatersLuſt,
Der Fromme ſieht nunmehr mit hocherfreuter Bruſt
Zween Sohne wohl verſorgt. „Gott laß ihn lange leben,
Bis ſeine Vorſicht uns auch unſer Theil gegeben.

eBleib mir mit Deiner Huld noch ferner zugethan.
Du trifſt ein redlich Herz bey Deinem Bruder an.
Jch will die Gegen-Gunſt von Deiner Treue glauben,

Sollt auch ein ſchones Kind Dein freyes Herze rauben.
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